
Bésprechungerf
In der ritik fragt der Verf;, Sb ıe Kategorien, die H. für das Ofganische

herausgear eıtet hat, hinreichend selen, das Organische als eıne dem Anorga-
nıschen gegenüber höher Schicht aufzubauen. Dies ist eindeutig ıcht der
Fall, enn „be1 den Gefügen Hartmanns fehlt gerade das ganzheitstiftende Prin-
Z1p So Aäuft der‘ Gegensatz 7zwıschen organıschen un: anorganischen Ge-
fügen 1Ur auf einen graduellen Unterschied in der Kompliziertheit der‘ Struktur
hınaus. Der die organische Kompliziertheit begründende Wesensgehalt, ihr NtO-
Jlogisches Fundament, wird überhaupt iıcht herausgestellt. Auch die Zentral- un!
Ganzheitsdetermination SOW1e der „nahezu undurchdringliche“ Organıcus
bringen nıchts wesentlıch Neues un bleiben 1n der Phänomenbeschreibung stecken.
Di1e Unzulänglichkeit se1lner Aussagen fühlt ohl am : meısten gegenüber der
organıschen Regulation, VO der klar einsieht, daß S1€e siıch .energetisch ıcht
verstehen aflt. Da eın substantielles, teleologisches Prinzıp für ıhn nıcht in rage
kommt, weifß vorläufig keinen anderen Ausweg als dıe wirklich nichtssagende
Erklärung, 1jer oftenbare siıch „die Irrationalität des Lebensvorganges“. Erstaun-
lich ISt schliefßlich, WwW1e eın Philosoph VO Range Hıs 1n der Scheu VOT konstituti-
ven Zweckprinzıpien auf eine völlıge Überbewertung des Selektionsprinzıps VEr -

tällt. FEs spielt nach ıcht NUur 1m Artbildungsprozefß, sondern ebenso 1n der
UOntogenese un! be1i der ersten Entstehung des Lebens die entscheidende Rolle
Selbst 1im Anorganischen soll sıch ‚eine select10 primıtıva“ finden Damıt wird
ber der Begrift innerli: ausgehöhlt, Ja wird wıe richtig bemerkt Zurr

Tautologie
In einer abschlieRenden Würdigung stellt der ert. auch das Posıtive der Hart-

mannschen Kategorialanalyse . des Organıschen heraus, damıiıt ıcht der FEindruck
entstehe, H.s Philosophie des Organischen se1l als (3anzes aAbzulehnen. In eıner
Fülle VO treftenden Analysen wırd durch s1e der Organısmus Als eın borm- und
Funktionsganzes beschrieben und damıt die mechanistische Deutung als UNZUTI|

chend erklärt. hat nun ın se1ner gründlıchen Arbeıt nachgewaıesen, w 1e
trotzdem durch se1ine Ablehnung einer konstitutiven Teleologie dem Lebendigen
nıcht gerecht wird un: damıt selbst 1n den Fehler verfällt, den Mechanısten
WwW1e Vitalisten vorwirft. Vielleicht hätte B.s Kritik manchen Punkten tieter

können, Wenn S1e dıe Entscheidungen His nıcht NUur AUS seiner Natur-
philosophıie, sondern Aaus dem Gesamtsystem seıner Ontologie herzuleiten versucht.
hätte. Auffallend ISt auch, W 1€e wen12 VO  — den Problemen der Sinnesphysio-
logıe der Tiere, VO  - der modernen Instinktforschung, VO  v der Tierpsychologie

berührt ISt, da{fß eine Begegnung se1iner Ontologie miıt diesen wichtigen
biologischen Ergebnissen überhaupt: ıcht stattgefunden hat der: wenıgstens iın
seiner Philosophie des Organıschen nicht auftaucht. Vielleicht hätte dıe Kritik

uch einntal die VO' ıhm häufig gebrauchte Alternatıve:! „entweder kausal
notwendiıg der final“ kritisch klären mussen. W as notwendig geschieht, 1St nıcht
schon deshalb afınal. Im Gegenteıl, die eiıne echte £fur-A  Natprfinaligät schliefßt
notwendigkeit ein. .Haa; 5. J

Recmueıl d’étude; de Philosophıe ancienNnNe er medievale
offert Monseı:gneur Mansıon. Q0 (594 > Louvaın 1955 Publications Uni-
versitaires de Louvaın.

Monsignore Auguste Mansıon konnte 1mM vergange heh Jahre auf eıne vieri}ä-
Jährıge Lehrtätigkeit der Uniıversität Löwen zurückblicken. Ungemeın trucht-
bar als Schriftsteller und anregend als Lehrer, 1Sst einer der allerbedeutendsten

unErtorscher der yriechischen Philosophie des Aristoteles und ihrer Fortwirkun
Ausstrahlung 1MmM Abendland Fuür ıhn 1St besonders kennzeichnend die Be er

schung des griechischen Aristoteles und der hılologisch geschulte kritische Sinn;
der sıch 1m Urteıil und ın der Textkritik enbart. Sehr jel hat Mansıon uch
1n der Forschung ber dıie abendländischen Übersetzungen des Aristoteles und
ihres Gebrauches be1i Thomas geleistet. Noch heute bereitet ine kritische Aus-
gyabe der Physikübersetzung VOIL. SO 1St C® sehr begrüßen, da{ß Kollegen und
Freunde ıhm ZU: ubiläum eine Ehrengabe überreichten, die wirklich der Bedeu-
tung VO entspri

Da 1e allermeısten Beiträge sich miıt dem griechischen Aristoteles beschäftigen,
für den iıch ıcht kompetent bın, un! eine leere Aufzählung wen1g 'Zweck; hat, G SO
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\Besprechungen
beschränke ich miıch auf einıge Hınweise auf Arbeiten betreffs Arıstoteles ın derlateinischen Welt

An ersier Stelle sSel SCHNANNT die kurze Lebensskizze VO] De Raeymaeker,Monseigneur Augustın Mansıon, die den außeren Lebensgang VO Jahre 1900, daals Student Institut superieur de Louvaın sıch einschreıiben ließ, ber seineErnennung ZU Professor unı se1n stilles truchtreiches Wirken bı ZUuU! heutigenwürdiıgt. Besonders autschlußreich ISt der Artıikel ON erbeke L’oeuvrescı1entifque de Mansıon, IA Denn x1ibt ıne Übersicht ber eiınen 510-ßRen eıl der Aristotelesforschung der etzten Jahrzehnte, der hervorragendbeteiligt SE
Franceschin: behandelt die doppelte Übersetzung der s.-Aarıstotelischen Schrif[Le0i XOWUATOWV, De coloribus, 451—469 Es 71bt We1l bersetzungen: die eıneTeilübertragung in Cod I 13 SIN (S Croce) der Laurentiana iın Florenz A),die andere, vollständige, Vulgata SCHNANNL, ın wenıgstens Hss (B) Beide Iypensınd ANONYM. Mınio Paluello hat 11U11 mıiıt Recht auf Grund VO Stilkrite-rıen die Vulgata für Bartholomaeus de Messına CS 1255—1266) in Anspruch OC

NOMMEN, während Franceschini die Teilübersetzung Wilhelm VO  — Moerbeketeilen möchte. Auf Grund der Stilkriterien Moerbekes, die ıch VOr 1923 für dieRedaktion der Metaphysica Moerbekiana (vgl. Die oyriechisch-lateinische Meta-physıkübersetzung des Mıttelalters, BeıtrGeschPh TIhMA Suppl Z 106—113) SC-sammelt un spater och vervollständigt habe, ann iıch Franceschin]: 1Ur bei-
stimmen. Er macht ferner die mir ZuL begründet scheinende Hypothese, da{ß Moer-beke seıne Übersetzung unvollendet gelassen habe, da ıhm mittlerweile die voll-ständige Übersetzung des Bartholomaeus bekannt geworden WAar.

Autfschlußreich 1STt auch der Beıtrag VO A. Callus Ö  9 The Ireatıse otJohn Blund the Soul, 47/1—495 Man wei{ß heute, dafß ber den naturphilo-sophischen Ariıstoteles 1n Oxford, das Verbot Uurzons nıcht galt, her Vor-lesungen gehalten wurden als in Parıs un da{fß 1n Parıs gerade die natıo anglı-
Can schon 1D der noch trüher damıt anfıng. Eıner der ersten Erklärer, WeNnnıcht der y WAar der Engländer John Blund Von seinem Leben 1St wen1g hbe-kannt. 13 hatte wenigstens Jahre Theologie velehrt un vorher die Artes.

1Ur In Oxford der auch In Parıs geht AUSs dem Zeugnis des Heınrich VO  3Avranches nıcht völlig eindeutig hervor. 1231 ehrte > jedenfalls Theologie InOxtord. 1234 ISt Kanzler VO  — ork. Die einz1ıge bis jetzt VO John bekannteSchrift ISt eın Tractatus de anıma iın Cod 120 C$5 Sr John’s College 1n Cam-bridge, 123° —1347  $ 14171557 Ihm 1St die Studie VO C E der eine Ausgabevorbereitet, gewidmet. Der IraktAT 1St jedenfalls VOTr 12276 verfaßt, Iso ohldas Alteste Zeugnis für e1ne Beschaftıgung MUt De anıma. Die Datierung VOrFr derAuswanderung 1209 scheint mır ıcht bewiesen, da schon ÜE normale Verhält-Nisse wıeder einzogen. Wiıe 1n einer Kapıtelübersicht zeigt, 1St die Abhängıg-eit VO lıber SCXIUS des Avıcenna sehr stark: Averroes kommt für diese Zeıtnoch ıcht 1n Betracht: steht Ja selbst der jJunge Thomas och vielfach demEinflu{(ß VO Avıcenna. 1 uch ein1ıge charakteristische Lehren Blunds. Er VeI-wirft, dafß die Hımmelskörper durch geistige Wesen bewegt werden, lehnt dıeMaterie 1n den Seelen gegenüber Arvıcebron entschieden ab Für die Einheit derLebensform 1M Menschen trıtt eın
Nach einer Vorbemerkung ber die Überlieferung des lateinischen un semiıt1-schen Textes behandelt Mınıo Paluello, Le Xfie de De Änıma d’Arıistote, latradition latıne 1500, 217—243, dıe Überlieferung der verschıedenenlateinıschen Übersetzungen VO  e} De anıma. Die oyriechisch-lateinische Über-

SC VO  a} De anıma verdanken WIr o VO Venedig, W1e 1ın einemAufsatz der rad 1953 nachgewiesen hat. Jetzt untersucht das Verhältnisgebrauchten griechischen ext. Wilhelm VO Moerbeke hat ann eiıne Redaktion
VOrsgenNnOMMeN, WwW1e um eıl ch durch die bekannten bei VWilhelm Be-bräuchlichen Änderungen der Worte ewe1lst. Wılhelm benutzte vielleicht meh-
PTE griechische Texte. Auferdem hat Moerbeke die Lemmata VO 4 AU5dem Kommentar des Johannes Philoponos 1E  =s übersetzt. Von Prähumanisten ndHumanıisten haben WIr dıe Übersetzungen des Georg VO Trebisunt nd desJohannes Argyropulos, die uch in den Ausgaben stehr. Von Übersetzungen AaUusdem Arabischen ISt vollständig erhalten jene des Mıichael Scottus 15 sehr
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Besprechungen
wahrscheinlich der Vertasser und die Lemmata, die 1 gyrofßen Averroeskom-
mentiar als lıa ıttera bezeichnet werden. Sıe Lammen Aaus einem arabıischen Text
des Ishae ıbn Hussaın, der Als Ganzes iıcht erhalten ISt. Die Arbeit Von
1a{St eınen weiteren Blick ın das noch VOT wenıgen Jahren dunkle Gebiet der
Aristotelesübersetzungen LUunNn.

Die Studıe V OI O, Lottin, AÄrıistote elt Ia connexıon des VertIus morales, 143
bıs 164, ISt deshalb VO  } besonderer Wiıchtigkeit, weıl S1e eindeutig beweıst, da{fß
Thomas dem Eıinflufß der VOT kurzem 1LICH übersetzten Niıkomachischen Ethiık
ber die Verbundenheit der moralischen Tugenden eıne ecUue Ansıcht autstellt.
Vorher hatte i  e wel Erklärungen: Die moralischen Tugenden sınd entweder
unmittelbar sıch verbunden der jede einzelne MIt der Klugheit. Aufßerdem
$a I1 bıs ELW2 1 die moralischen Tugenden als übernatürliche auf, deren
Band die Liebe WAar. Gotttried VO  S Poitiers unterscheidet annn natürlıche un
übernatürli:che Tugenden. urch Philipp den Kanzler kommt ine weıtere Schei-

uns VO'  - Tugend 1 weıteren und ENSCICN Sınn; 1LUTr tür Tugend 1M weıteren
1nn 1st eine Verbindung da Nun trıtt Arıstoteles eın Nach iıhm entquillt die
moralısche Tugend AUuUSs eınem natürlıch 5 Urgrund. Sıe wird Tugend durch
die leıtende Vernunft, die prudentia. Keıne moralısche Tugend ohne prudentı1a,
die allgemeıine Tugend tür alle anderen 1St, un keine prudentl1a hne die ande-
Icn moralischen Tugenden. Albert,; der EeErSsSi 1n den Quaestiones 1n Ethicam die
Nikomachische Fthik kennt W ads Sagt 1m spateren Ethikkommentar?
bleibt auf halbem Wege stehen: Die moralischen habıtus haben Von der Klugheit
en Tugendcharakter. ber die Klugheit der Synderese gleich un! lehrt,
da{ß Klugheit hne die anderen Tugenden seın ann. Lr zerstort damıt dıe
These des Arıstoteles. Anders Thomas. Er trennt scharf Synderese und Klugheit,
dıe geht autf das Zıel, die zweıte auf die Miıttel. S1e entfernt die Hınder-
nısSse und lenkt die Leidenschaften auf das (Sute. Daher keine Tugend hne Klug-
eit.

Anneliese Maıer hat schon in zahlreichen Arbeiten die Bedeutung der Arısto-
teleskommentare des Jahrhunderts nachgewiesen; sıe sınd die Vorbereitung
der LICUEN exakten Physik. In vorliegendem Aufsatz, Verschollene Aristoteles-
kommentare des Jahrhunderts, 515—541, bringt s1e AuUus reichster Kenntnis
der handschriftlichen Literatur Notızen ZU verlorenen Werken dieser Kommen-
CAdre, Sie geben einigen Aufschlufß ber den Inhalt un können unter Umständen

Auffindung derselben tühren. Es sınd VOTLr allem eın Metaphysıkkommentar des
Franciscus de Marchia O.F. eın Physikkommentar des Geraldus Odonis OF
un dıe Quaestiones physicorum des sehr bedeutenden Thomas Anglicus (Thomas
de Wılton) alle Aaus Zıtaten des Johannes Canonicus.. Aus dem Kreıise der
Oxforder Mertonenses werden Rıchard Fıtzralph der AÄArmacanus in den Hss
auch . Syraf! ZeENANNT und Richard Kıllington MIt Quaestiones lıbrum
Physicorum angeführt. Aus der Buridanschule konnte MIt Wahrscheinlich-
eıt eın Kommentar De generatıone VO Nikolaas de Oresme identihziert
werden und vielleicht uch eın Physikkommentar des Pariıser Naturphilosophen
Dominicus de Clavasıio. Nıcht zuletzt durch die Verdienste VO  k 1St diıe Kennt-
nıs der naturwıssenschaftlichen Artistenschule des Jahrhunderts, die anfänglıch
ebenso WI1e jene des 19 Jahrhunderts vernachlässıgt WAäAärfrT, SAdNz bedeutend
gewachsen. Für das Jahrhundert, zumal das englische, stehen WIr noch 1n den

Fr Pelster S. J.Anfängen.
P t.G 2 * 1DALS! Vol Ja Parmenides ad finem primae hypothesis necC

HNO Procli cCommentarıum ın Parmen:dem Dars ultıma adhuc ınedita ınterpreteG usllelmo de Moerbeka. Ediıderunt praetatione et adnotationibus instruxerunt
Kliıbansky et Labowsky (Corpus Platonicum Medi1 Aevı auspI1Cc11s Aca-

demiae Britannicae adıuvantıbus instituto Warburgiano Londinensi unıtısque
Academiis edidıit Klibansky). In aedıbus instıtutı VWarburgiani Londinı
1953
Der Kommentar des Proclos U1n platonischen Parmenides, eın Werk gewaltı-

SsCch Ansehens un Eintlusses bıs ın die euzeıt hınein (vgl Praefatio, De A4aUC-
torıtate Procli, 1X— ALI), bricht 1n oyriechischen Handschritten 1M Buche
mMIit dem Zıtat Parm Un Ej0—142 As aAb Dıieser tehlende Kommentarschlufß,
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